Zur Kenntniss der Biologie javanischer 
Copeognathen, 

von 

Edward Jacobson. 


I. Uber das Spinnen der Copeognathen. 

Sehr viele Copeognathen der Fauna Java’s. fertigen Ge- 
spinnste an, von einer Reihe von Arten auch die Larven. 

Oft findet man an der Rinde von Bäumen, an Zäunen 
von geflochtenem Bambus, u. s w. sehr ausgebreitete und 
dichte, jedoch äusserst zarte Gespinnste. Diese bedecken ein 
bis mehrere Quadratdezimeter der Oberfläche. An einem 
Zaun beobachtete ich einmal ein Gespinnst, das einige Meter 
lang und ungefähr ein Dezimeter breit war. Ausgedehnte 
Gespinnste legt besonders der Archipsociis recens Enderl. 
1903 an. 

Unter solchen Gespinnsten hausen hunderte von Copeo- 
gnathenlarven, welche dort völlig gegen die Angriffe der 
Ameisen geschützt sind. Meines Erachtens ist die Bedeutung 
der Gespinnste auch hauptsächlich der Schutz gegen Feinde. 
Oft fand ich Ameisenstrassen dicht an diesen Gespinnsten 
entlang geführt; wurde in solchen Fällen dasselbe am Rande 
zerstört, so stürzten sich die Ameisen sogleich auf die wehr¬ 
losen Copeognathenlarven. 

Dass natürlich sich nicht alle Feinde durch die Gespinnste 
abhalten lassen, ist selbstverständlich; so beobachtete ich 
unter den Gespinnsten zuweilen winzige Wanzenlarven, die 
unter den Copeognathen ganz gehörig aufräumten. 

Übrigens dürfte auch das Bedürfniss der Copeognathen 
nach ausgetrocknetem Futter, worauf Enderlein 1903 hin¬ 
gewiesen hat, eine wichtige Bedeutung sein. 
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Aber auch als Schutz für die Eiablagen, sowohl um Feinde 
davon abzuhalten als auch gegen Abfallen der Eier, wird 
das Spinnvermögen der Copeognathen verwendet, worauf 
ebenfalls ENDERLEIN 1903 bereits hingewiesen hat. 

Ludwig 1907 bildet ein solches Gespinnst von Stenopsocus 
stigmaticiis (IMH. et Labr.) der palaearktischen Fauna ab. 
Auch ich habe einmal ein solches ähnliches Gespinnst einer 
Psocusart aufgefunden und dabei das Individuum beim Spin¬ 
nen selbst beobachten können. Das Tier machte das Gespinnst 
an der Unterseite eines Blattes, dasselbe dabei etwas hohl 
zusammenziehend, ähnlich wie dies Ludwig beschrieben hat. 
Es lief dabei von einem Rande des Blattes zum anderen und 
zurück, um die Fäden nur an den Rändern anzuheften. 
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II. Über die Lebensweise von Psocus flavistigma (Kolbe 1885). 

Dieser auffällige und grosse Psocus findet sich meistens 
herdenweise. 40 bis 50 Stück, oft noch mehr halten sich 
dann dicht gedrängt an der geschützten Schattenseite eines 
Baumstammes auf. Sie benehmen sich ganz wie eine Schaf¬ 
herde; setzen sich einige Individuen in Bewegung, so folgen 
alle anderen nach ; stört man sie etwas, so gehen sie auch 
wohl nach allen Richtungen auseinander, doch hat man sie 
nicht allzusehr versprengt, so vereinigen sie sich nach einiger 
Zeit wieder. 

An dunklen, schattigen Orten kann man sie manchmal 
sich wie eine Herde weiterbewegend an Baumstämmen, Bam¬ 
busrohren, bewachsenen Steinen, u. s. w. beobachten. Wenn 
sie Halt machen, sieht man sie oft die Köpfe zusammen¬ 
stecken, genau wie dies Schafe tun. Des Abends fliegen die 
Imagines dieser Art vereinzelt dem Lichte zu. 

Übrigens benehmen sich die Larven dieser Art genau wie 
die erwachsenen Tiere. Es ist mir manchmal geglückt, eine 
Herde in zwei oder mehr Trupps zu teilen, welche sich dann 
selbstständig weiter bewegten. 

Wie mir Herr Prof. G. Enderleen mitteilte, benehmen sich 
von Psocus gibbosus SüLZ. {= longicomis F.) der europäischen 
Fauna die Larven ganz ähnlich; hier sind die Larven meist 
in gleicher Richtung orientiert, sodass also die Körperachsen 
der Individuen in der Herde meist parallel gestellt sind. 
Nach Enderlein bevorzugen die Larven die Schattenseite 
(also in der nördlichen Hemisphäre die Nordseite) der Bäume 
besonders auch deshalb, weil vorzugsweise auf dieser Seite 
sich die Algen und Flechten entwickeln, welche den Copeo- 
gnathen zur Nahrung dienen. 

III. Über die Lebensweise von Lichenomima sumatrana 
(Enderl. 1906). 

Die folgenden Beobachtungen beziehen sich auf die oben 
genannte Art, von welcher ich Anfang Dezember, also in 
der Regenzeit, eine ganze Herde, bestehend aus einigen 
hundert Stück Larven, auf einem irdenen, weiss getünchten 
Blumentopf fand. Derselbe war infolge von Feuchtigkeit mit 
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einer dünnen Schicht grüner Algen überwachsen, welche wie 
bekannt den Copeognathen zur Nahrung dienen. 

Die Larven waren in zwei Grössen vorhanden ; die grossen 
vergegenwärtigten die $$, die kleinen die c?c?- 

Alle hatten in sehr eigentümlicher Weise den Rücken mit 
kleinen Stückchen Kalk und anderem Abfall beklebt. Diese 
Bedeckung bildete jedoch keine geschlossene Schicht, wie 
man solches z. B. bei den Larven der Hemerobiiden findet. 
Bei den Copeognathenlarven waren die Stückchen Kalk, u.s.w , 
vielmehr nur spärlich über den Rücken verteilt, sodass zwischen 
den fremden Körpern überall Zwischenräume blieben, und 
die Tiere aussahen, alsob sie weiss und dunkel getüpfelt 
wären. 

Die Larven bewegen sich genau wie eine Herde Schafe; 
dicht aneinander gedrängt stossen sie ruckweise vorwärts, 
laufen eine kleine Strecke, um dann wieder einen Augen¬ 
blick still zu stehen. Der Bewegungs-impuls wird stets durch 
den Nachfolger vom Vordermann übernommen und pflanzt 
sich wie eine Welle durch die Herde fort. In dem Augenblick 
wo die Spitze der Kolonne sich in Bewegung setzt, steht 
der Nachtrab also noch still, da der Impuls zum Vorrücken 
ihn erst einen Moment später erreicht. 

Dies eigentümliche Gebahren dieser Copeognathen ist sehr 
fesselnd und zugleich komisch anzuschauen. 

Da sie sich nicht immer in gerader Linie fortbewegen, 
geschieht es zuweilen, dass die Vorangehenden in einem 
Bogen laufend auf die Nachzügler stossen und diesen dann 
folgen. Die ganze Gesellschaft bewegt sich dann alsbald in 
einem Kreise herum. Dies dauert so lange fort, bis zufälli¬ 
gerweise einige Individuen, welche an der Peripherie laufen, 
etwas abseits kommen und eine neue Richtung einschlagen, 
wobei die ganze Herde ihnen folgt. 

Wenn die Herde längere Zeit still steht, sieht man die 
Copeognathen deutlich den feinen Algenbelag abnagen, wobei 
sie wieder stark an eine weidende Schafherde erinnern. 

Die von mir beobachteten Larven waren offenbar bereits 
erwachsen; am dritten Tag wurden sie träge und zogen 
nicht mehr herum. Am nächsten Morgen hatten fast alle die 
Larvenhaut abgestreift, und die Exuvien hingen an kurzen 


BIOLOGIE JAVANISCHER COPEOGNATHEN. 


69 


Spinnfäden von den Seiten des Blumentopfes herab. Es 
scheint also, dass die Larven sich vor der Verwandlung mit 
einem Spinnfaden an die Unterlage anheften, und sich dann 
aus der verankerten Haut herausziehen. Fast alle Larven des 
ganzen Trupps hatten sich zu gleicher Zeit in Imagines 
verwandelt, nur bei einer kleinen Anzahl fand dies einen 
Tag später statt. 

Die noch frischen (immaturen) Copeognathen waren anfangs 
mattweiss und färbten erst langsam aus. Die Imagines zogen 
gerade so wie die Larven in einer dichtgedrängten Herde 
rückweise vorwärts und weideten ebenfalls den Algenüberzug 
von dem Blumentopf ab. 

Die Excremente der Larven sowie der Imagines bestehen 
aus winzig kleinen, kugelrunden, schwarzen Kotballen. 

Als die Imagines nach 1 bis 2 Tagen alle ausgefärbt waren, 
führten die viel kleineren cfcf eigenartige Tänze vor den 
aus. Dies ist wohl als eine Aufforderung zur Kopulation 
aufzufassen. Die $$ verhielten sich dabei ganz passif. 

Bei diesen Tanzbewegungen stellte sich ein Männchen 
immer so vor einem $ hin, dass beide sich beinahe mit der 
Stirn berührten, doch eine wirkliche Berührung findet nicht 
statt. Das c? drückt sodann den Kopf auf die Unterlage, 
erhebt den hinteren Teil des Körpers und macht nun mit 
den Flügeln schnelle Schwingungen. Dabei dreht das cf den 
Hinterteil des Körpers schnell hin und her, während bei 
dieser Pendelbewegung der Kopf nicht viel von der Stelle 
gerückt wird, und die Stirnen beider Tiere ungefähr einander 
zugewandt bleiben. Nach einigen Momenten dieses Spiels 
läuft das cf, immer flatternd und mit niedergebeugtem Kopf, 
im Halbkreis um das $ herum, aber stets so, dass es mit 
dem Kopf nach dem $ zugewandt bleibt, bis es hinter das 
$ gelangt ist. Ich erwartete jedesmal, dass dann die Kopu¬ 
lation stattfinden würde, doch davon geschah nichts; das 
cf rührte nicht ein einziges Mal das $ an, selbst nicht mit 
den Fühlern, sondern stellte nach dem beschriebenen Tanzakt 
die Flatterbewegungen ein und lief davon. Ich habe dies 
Spiel am Tage und des Abends bei unzähligen Pärchen mit 
der Loupe wahrgenommen, doch kein einziges Mal etwas 
gesehen, was einer Kopulation gleichgesehen hätte. Es kann 
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natürlich sein, dass die Begattung nur nachts stattfindet, 
und sie mir auf diese Weise entgangen ist. 

Sehr oft sieht man auch 2 cTcT, welche sich gegenseitig 
etwas vortanzen; sie flattern dann beide, drehen mit dem 
Hinterteil hin und her und sehen genau so aus wie zwei 
kampfbereite Hähne, die mit niedergebeugten Köpfen einen 
günstigen Moment zum Angriff abwarten. 

Einige Tage später fing die Herde an sich mehr und mehr 
aufzulösen und flogen viele Tiere von dem Blumentopf weg. 
Ich hatte den Topf in eine Schüssel mit Wasser gestellt um 
das Entweichen der Psociden zu verhindern. Als sie aber 
anfingen wegzufliegen genügte dies nicht mehr, und spannte 
ich über den ganzen Topf einen dünnen Gazeschleier, durch 
welchen hindurch ich die Tiere beobachten konnte. 

Die c?d < starben jetzt schnell das eine nach dem andern 
ab, während die Weibchen zur Eiablage schritten. Dies war 
ungefähr 6 oder 7 Tage nach der Verwandlung von Larve 
zur Imago. 

Die Eiablage hat in folgender, eigentümlicher Weise statt. 
Das $ legt ein längliches Ei, welches auf der Unterlage 
festgeklebt wird, so dass es aufrecht steht; ein zweites wird 
in gleicher Stellung daran gefügt und während das $ sich 
im Kreise herumdreht werden am Rande stets neue Eier 
angeheftet. Auf diese Weise entsteht ein etwas konkaver 
Kuchen von Eiern, der ganz genau so aussieht wie eine 
Bienenwabe mit gedeckelter Brut und aus zahlreichen anein¬ 
andergefügten Eiern besteht, die eine kreideweisse Farbe 
besitzen. Diese Eierkuchen sind nicht ganz rund, sondern 
verschieden von Form, manche etwas länglich oder mit 
kleineren Ausbuchtungen am Rande. 

Ist das $ mit der Herstellung des Eierkuchens fertig, so 
bleibt es auf demselben sitzen und fängt nun an mit dem 
Hinterleib eine pumpende Bewegung zu machen. An der 
Hinterleibsspitze sieht man dann einen kleinen Tropfen einer 
undurchsichtig weissen Flüssigkeit erscheinen. Während das $ 
mit der pumpenden Bewegung fortfährt vergrössert derTropfen 
sich allmählig. Man kann unter der Loupe wahrnemen, wie 
dabei die Analklappen sich fortwährend stark öffnen und 
schliessen. Hat der Tropfen eine ziemliche Grösse erreicht, 
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so senkt das $ mit einem Male das Abdomen, sodass der 
Tropfen in Berührung mit den Eiern kommt, und während 
es sich dann schnell im Kreise herumdreht betupft es mit 
der Hinterleibsspitze die ganze Oberfläche des Kuchens. 
Dadurch ist beim Eintrocknen der Flüssigkeit der ganze 
Kuchen mit einer kreideartigen, rauhen Kruste bedeckt, 
durch welche die einzelnen Eier nicht mehr zu unterscheiden 
sind. Nach einigen Tagen fingen die Eierhaufen an sich mit 
einem dünnen, grünen Algenüberzug zu bedecken. 

Ob ein $ mehr als einen Eierhaufen legt, weiss ich nicht 
anzugeben. Bald nach der Eiablage starben alle von mir 
beobachtete $$ ab. 

Ungefähr 25 bis 30 Tage später kamen die winzigen 
Larven aus, und vereinigten sich jedesmal alle Individuen 
eines Eierhaufens zu einer Herde. Die jungen Larven über¬ 
zogen sogleich die Oberfläche des Topfes mit einem sehr 
dünnen, kaum sichtbaren Gespinnst, worunter sie sich auf¬ 
hielten. Auch fingen sie sofort an sich den Rücken mit 
mikroskopisch kleinen Kalkpartikeln zu bekleben. 

Nach der ersten Häutung zogen sie schon etwas herum 
und viele der kleineren Trupps vereinigten sich zu grösseren 
Herden. Sie machten jedoch immer noch Gespinnste. 

Die Larven häuteten sich ein oder zweimal und gingen 
mir dann alle ein, indem sie sich von der Oberfläche des 
Topfes in das Wasser fallen Hessen und dort ertranken. 
Offenbar sagen die Lebensbedingungen auf dem irdenen 
Topf den jungen Larven nicht mehr zu. Entweder war der 
Topf zu trocken oder der Algenüberzug war nicht mehr 
hinreichend entwickelt. 

ObigeWahrnehmungen stammen aus dem Jahre 1910 und 
wurden in der Nähe von Samarang (Java) gemacht. Vor 
kurzem, anfangs 1923, fand ich dieselbe Art auch in Fort 
de Kock, auf der Insel Sumatra. Eine grosse Herde dieser 
Tierchen trieb sich auf der mit Moos und Flechten bewach¬ 
senen Rinde eines Baumes herum und benahm sich hier 
genau in derselben Weise wie oben beschrieben. 



